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Mein Kampf 


„Ich habe die Ueberzeugung, 


dass, wenn die Frage des Saarge-|E 


biets, das deutsches Land ist, ein- 
mal geregelt ist, nichts Deutsch- 
laud und Frankreich in Gegensatz 
zueinander bringen kann, Man be- 
leidigt mich, wenn man weiterhiu 
erklärt, dass ich den Krieg will! 
Sollte ich wahnwitzig sein ? 

Aus Hitlers Interview im „Matin“, 


Nicht nur dass Frankreich in immer grös- 
serem Umfang aus den farbigen Menschen- 
beständen seines Riesenreichs das Heer er- 
gänzt, macht es auch rassisch in seiner 
Vernegerung so rapide Fortschritte, dass 
man tatsächlich von einer Entstehung eines 
afrikanischen Staates auf europäischem Bo- 
den reden kann. Ein gewaltiges, geschlos. 
senes Siedlungsgebiet vom Rhein bis zum 
Kongo, erfüllt von einer aus dauernder Ba- 
stardisierung langsam sich bildenden niede- 
ren Rasse. 

Nur in Frankreich besteht heute mehr 
denn je eine innere Uebereinstimmung zwi- 
schen den Absichten der Börse, der sie tra- 

genden Juden und den Wünschen einer chau- 
"yinistisclreingestellten nationalen Staätskanst. 
Allein gerade in dieser Identität liegt eine 
immense Gefahr für Deutschland, Gerade 
aus diesem Grunde ist und bleibt Frankreich 
der weitaus furchtbarste Feind, Dieses an 
sich immer mehr der Vernegerung anbein- 
fallende Volk bedeutet in seiner Bindung an 
die Ziele der jüdischen Weltbeherrschung 
eine dauernde Gefahr für den Bestand der 
weissen Rasse Europas, Denn die Verpe- 
stung durch Negerblut am Rhein im Herzen 
Europas entspricht ebensosehr der sadistisch- 
perversen Rachsucht dieses chauvinistischen 


kalten Ueberlegung der Juden, auf diesem 
Wege die Bastardisierung des europäischen 
Kontinents im Mittelpunkte zu beginnen, 

Was Frankreich, angesporat durch eigene 
Rachsucht, planmässig geführt durch den 
Juden, heute in Europa betreibt, ist eine 
Sünde wider den Bestand der weissen 
Menschbeit und wird auf dieses Volk der- 
einst alle Rachegeister eines Geschlechts 
hetzen das in der Rassenschaude die Erb- 
sünde der Menschheit erkannt hat. Für 
Deutschland jedoch bedeutet die französische 
Gefahr die Verpflichtung, unter Zurück- 
stellung aller Gefühlsmomente dem die Hand 
zu reichen, der, ebenso bedroht wie Wir, 
Frankreichs Herrschgelüsten nicht erdulden 
und ertragen will, 

Niemand wird: wohl glauben, dass Frank- 


schichte viereinhalb Jahre lang das an sich 
nicht zu reiche Blut seines Volkes einsetzte, 
nur um später die vorher angerichteten Schä- 
den durch Reparationen wieder vergütet zu 
on. Selbst Elsass-Lotbringen allein 
würde noch nicht die Energie der französi- 
schen Kriegsführung erklären, wenn es sich 
nicht dabei schon um einen Teil des wirk- 
lich grossen politischen Zukunftsprogramms 
der französischen Aussenpolitik gehandelt 
hätte, Dieses Ziel aber heisst: Auflösung 
Deutschlands in ein Gemengsel von Klein- 
staaten. Dafür hat das chauvinistische 
Frankreich gekämpft, wobei es allerdings 
sein Volk in Wahrheit als Landskaechte 
den internationalen Weltjuden verkaufte. 

So sehr wir heute auch alle die Notwen- 
digkeit einer Auseinandersetzung mit Frauk- 
reich erkennen, so wirkungslos bliebe sie in 
der grossen Linie, wenn sich in ihr unser 
aussenpolitisches Ziel erschöpfen würde. Sie 
kann und wird nur Sinn erhalten, wenn sie 
die Rückendeckung bietet für eine Vergrös- 


Erbfeindes unseres Volkes, wie der eisig würgt und die Kraft raubt, haben 


reich im entscheidensten Ringen seiner Ge-jeinem besonders krassen Fall das Steuer 


gegen 
Von Adolf Hitler 


serung des Lebensraumes unseres Volkes in 
uropa ... Deutschland wird entweder Welt 
macht oder überhaupt nicht sein. Zur Welt- 
macht aber braucht es jene Grösse, die ihm 
in der heutigen Zeit die notwendige Bedeu- 
tung und seinen Bürgern das Leben gibt. 

Denn darüber muss man sich endlich voll- 
ständig klar werden: Der unerbittliche Tod- 
feind des deutschen Volkes ist und bleibt 
Frankreich. Ganz gleich, wer in Frankreich 
regierte oder regieren wird, ob Bourbonen 
oder Jakobiner, Napoleon:den oder bürger- 
liche Demokraten, klerikale Republikaner 
oder rote Bolschewisten: das Schlussziel ihrer 
aussenpolitischen Tätigkeit wird immer der 
Versuch einer Besitzergreifung der Rhein- 
grenze sein und einer Sicherung dieses Stro- 
mes für Frankreich durch ein aufgelöstes 
und zertrümmertes Deutschland. 

Die einzige Macht, die für eine Stelluag- 
nahıne gegen den (anglo-deutsch-italienischen) 
Band in Betracht käme, Frankreich, wäre 
hierzu nicht in der Lage. Damit aber würde 
der Bund Deutschland die Möglichkeit geben, 
in aller Ruhe diejenigen Vorbereitungen zu 
treffen, die im Rahmen einer solchen Koa- 
lition für eine Abrechnung“ mit Fraükreich' 
so oder so getroften werden müssen. Denn 
das Bedeutungsvolle eines derartigen Bundes 
liegt ja eben darin, dass Deutschland mit 
dem Abschluss nicht plötzlich einer feindli- 
chen Invasion preisgegeben wird, sondern 
dass die gegnerische Allianz selbst: zerbricht 
die Entente, der wir so unendlich viel Un- 
glück zu verdanken haben, sich selbst auf- 
löst und damit der Todfeind unseres Volkes 
Frankreich, der Isolierung auheimfällt. 

Da man dazu Kraft berötigt, der Todfeind 
unseres Volkes aber, Frankreich, uns uner- 


wir jedes Opfer auf uns zu nehmen, das in 
seinen Folgen geeignet ist, zu einer Ver- 
nichtung der französischen Hegemoniebestre- 
bungen in Europa beizutragen. Jede Macht 
st heute unser natürlicher Verbündeter, die 
gleich uns Frankreichs Herrschsucht auf dem 
Kontinent als unerträglich empfindet, Kein 
Gang zu einer solchen Macht darf uns zu 
schwer sein und kein Verzicht als unaus- 
sprechbar erscheinen, wenn das Endergebnis 
nur die Möglichkeit einer Niederwerfung un- 
seres grimmigsten Hassers bietet. 

Damit blieben aber nur zwei Möglichkeiten 
übrig: Man durfte hoffen, entweder den fran- 
zösischen Willen an der Zähigkeit des deut- 
schen Volkskörpers allmählich stumpf zu 
machen oder einmal endlich zu tun, was doch 
nicht ausbleiben kann, nämlich bei irgend- 


des Reichsschiffes herumzureissen und die 
Ramme gegen den Feind zu kehren, Dies 
bedeutete daun allerdings einen Kampf auf 
Leben und Tod, und Aussicht zum Leben 
war nur vorhanden, wenn es vorher gelang, 
Frankreich so weit zu isolieren, dass dieser 
zweite Kampf nicht mehr ein Ringen Deutsch- 
lands gegen die Welt sein musste, sondern eine 
Verteidigung Deutschlands gegen das die Welt 
und ihren Frieden dauernd störende Frankreich 
darstellte. Ich betone es und bin fest da- 
von überzeugt, dass dieser zweite Fall ein- 
mal so oder anders kommen muss und kom- 
men wird, Ich glaube niemals daran, dass 
sich Frankreichs Absichten uns gegenüber 
je ändern könnten; dena sie liegen im tief- 
sten Grande nur im Siune der Selbsterhal- 
tang der französischen Nation. Wäre ich 
selbst Franzose und wäre mir somit Frank- 





Volkszahl, sondern besonders in seinem ras- 
sisch besten Element langsam absterbende 
Franzosentam kann sich seine Bedeutung in 
der Welt auf die Dauer nur erhalten bei 
Zertrümmerung Deutschlands, 

Solange der ewige Konflikt zwischen 
Deutschland und Frankreich nur in der Form 
einer deutschen Abwehr gegenüber französi- 
schem Angriff ausgetragen wird, wird er 


niemals entschieden werden. Erst wenn dies 


in Deutschland vollständig begriffen sein wird, 
so dass man den Lebenswillen der deutschen 
Nation nicht mehr in bloss passiver Abwelr 
verkümmern lässt, sondern zu einer endgülti- 
gen aktiven Auseinandersetzung mit Frank- 
reich zusammenrafft und in einen letzten 
Eatscheidungskampf mit deutscherseits gröss- 
ten Schlusszielen hineinwirft: erst daun wird 
man imstande sein, das ewige und an sich so 
unfruchtbare Ringen zwischen uns und Frank- 
reich zum Abschluss zu bringen; allerdings 
unter der Voraussetzung, dass Deutschland 
in der Vernichtung Frankreichs wirklich nur 


ein Mittel sieht, um danach unserem Volk| d 


endlich an anderer Stelle die mögliche Aus- 


[deluung geben zu können. 


Was konnte man aus der Trivdienyverirag 
von Versailles machen! Wie konnte dieses 
Instrument einer masslosen Erpressung und 
schmachvollsten Erniedrigung in den Händen 
einer wollenden Regierung zum Mittel wer- 
den, die nationalen Leidenschaften bis zur 
Siedehitze aufzupeitschen! Wie konnte bei 
einer genialen propagandistischen Verwertung 
dieser sadistischen Grausamkeiten die Gleich- 
gültigkeit eines Volkes Zur Empörung und 


’\die Empörung zur hellsten Wut gesteigert 
Wie konnte man jeden einzelnen 


werden! 
dieser Punkte dem Gehirp und der Empfin- 


dung dieses Volkes so lange einbrennen, bis 
endlich in sechzig Millionen Köpfen, bei 
Männern und Weibern, die gemeinsam emp- 
fundene Scham und der gemeinsame Hass 
zu jenem einzigen feurigen Flammenmeer 
geworden wäre, aus dessen Glut dann stahl- 
hart ein Wille emporsteigt und ein Schrei 
sich herauspresst: Wir wollen wieder Waffen! 
Jawohl, dazu kann ein solcher Friedensver- 
Dann muss allerdiugs, von der 
Fibel des Kindes angefangen bis zur. letzten 
Zeitung, jedes Theater und jedes Kino, jede 


trag dienen. 


Plakatsäule und jede freie Bretterwand in 


den Dienst dieser einzigen grossen Mission 
gestellt werden, bis dass das Angstgebet 
unserer heutigen Vereinspatrioten „Herr, 
mach uns frei!“ sich in dem Gehirn des 


kleinsten Juogen verwandelt zur glühenden 


Bitte: „Allmächtiger Gott, segne dereinst un- 
sere Waffen; sei so gerecht, wie du es 
immer warst; urteile jetzt, ob wir die Frei- 
heit nuu verdienen; Herr, segne unseren 


(Diese Thesen Hitlers sind, in der 


Reihenfolge der Abschnitte, auf den 


Seiten 730, 704, 705, 763, 741-—42, 
699, 755, 767, 765—66, 767, 714—15 


von „Mein Kampf“ zu finden. Und 
nun würden wir gerne einen frauzd- 


sischen Staatsmann kennenlernen, der 


mit Hitler trotzdem Friedenspolitik 
spielen will,) 


Braune 
Weihnachtsbicher 


Für Weihnachten hat Deutschland mit 


reichs Grösse so lieb, wie mir die Deutsch-| Waggonladungen neuer Literatur gerüstet. 
lands heilig ist, so könnte und wollte ich |Die Kataloge schon bestehender oder schleu- 
nicht anders handeln, als es am Eude ein |nigstneugegründeter Konjanktur-Verlage kün- 
Clemenceau tut. ‚Das nicht nur in seiner!digen 35 neue Biographien über Hitler, 22 


— 
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Frankreich 


Nummer I? 


Bücher über die Geschichte der SA, mehr 
Ins 100 Biographien über die Minister und 
andere Parteiführer an; den übrigen Markt 
kann man in drei grosse Hauptgebiete teilen: 
Erstens die militaristische Erziehuug für den 
künftigen Krieg und die Annektionen; zwei- 
tens die von flinkeu Professoren zusammen- 
geschriebene braune Philosophie; drittens die 
völkische Rassenkunde. 

Unmöglich alles aufzuzählen, was da jetzt 
fertig auf den Markt geworfen wird; aber 
schon eine Auswahl zeigt den graden Weg 
ins Mittelalter, ein Mittelalter mit allen Kriegs- 
komfort der Neuzeit. 


Auf die Jugend hat mans in erster Linie 
abgesehn: 

„Geländesport und Schule“, „Kartenlesen 
und Entfernungsschätzen für Deutschlands 
Jugend“, „Der deutschen Jugend Wehrsport“, 
„Der deutsche Sturmtrupp*, „Die junge Na- 
tion“, „Kalender des Hilfsbundes für den 
Wehrsport“, „Die hündische Erziehung“. 

Der Foggenreiter-Verlag empfieblt zu Weih- 
nachten auch den Erwerb seiner kleineren 
Jugendbroschüren, betitelt: „Wehrsporttafel“, 
„Schiesslisten“, „Befehls- und. Kommando- 
tafeln“, (amtlicher Wortlaut des Komman- 


08). 

2 die Bessapn gibt y sale pet 
bücher zu W ten; „Das deutsche. Herr. _ 
(ein Buch een in Bach der Hoff- 
nung)“, „Gaskampf und Luftschutz“, „Gift- 
gas! Und wir?, „Wehr-Geo-Politik“, „Luft- 
gefahr und Luftschutz“, „Wehrwende“. Der 
Verlag Diesterweg setzt sich für eine Serie 
ein, betitelt „Deutschland fordert Gleichbe- 
rechtigung“. Herausgeber ist Major Weber- 
stedt — berüchtigt als Zeuge im leipziger 
Prozess —, Präsident eines „Reichsbundes 
für deutsche Sicherheit“, Die Schriften der 
Serie tragen solche Titel: „Der Freibeitskampf 
des deutschen Saarlandes“, „Der Kampf um 
den Rhein“, „Luftgefahr und-Luftschutz“, 
„Das Grenz- und Auslandsdeutschtum“, 

Die Hanseatische Verlagsanstalt zeigt an: 
„Wehrgedanken“, Grundzüge der Wehrpolitik“, 
„Deutschland zwischen West und Ost“, „Mi- 
liz“. Der Georg Stallivg-Verlag schenkt zu 
Weihnachten eine Serie der „Geschichte der 
deutschen Regimenter“, von der bisher 400 
Bände erschienen sind. Ausserdem zeigt er 
das Buch an: „Arbeit und Waffe als Grund- 
lage der Nation“. Der Ferdinand Hirt-Ver- 
lag in Breslau preist sein Weihnachtsge- 
schenkbuch „Krieg als Saat“ von General- 
leutnant Horst v. Metzsch so an: 

„Mit Wärme und stilistischer Feinheit wird 
entwickelt, wie die nationalsozialistische Be- 
wegung ein natürliches Erbe aller Kriegsbe- 
währung ist.“ 

Ein neuer natiopalsozialistischer Verlag in 
Berlin hat, ausdrücklich zu Weihnachten, 
„Waffenfibeln“ herausgegeben; für jede Waffe 
eine besondere Fibel, pro Stück eine Mark. 
Ausserdem erscheinen Dutzende von Büchern 
über die künftige Befreiung der Saar und 
der Sudetendeutschen, auch ein Buch „Deutsch- 
land und der Korridor“, von dem es in der 
Ankünd'gung he’sst: 

„Der Korr’dor muss fallen, dam’t neues 
Recht und en neues Gesetz der Ordnung 
den Osten befreit“ 

Es steigt die Flut der braunen Philoso- 
phie: „Nationalsozialistische Weltanschauung“, 
„Ursprung der nordischen Philosophie“, „Po- 
litische Pädagogik“, „Deutsche Gemeinschafts- 
philosophie der Gegenwart“, „Die Rassen- 
ideen der Geistesgeschichte“, „Der dritte 
Humanismus“, „Die Seele des dritten Rei- 
ches“, „Fichte und der Nationalsozialismus“, 
er als Logik (Zum Graadproblem der 
Philosophie des Nationalsozialismus)“, „Die 
Entsinkung ins Weiselose* — | 

„Dieses Buch ist der Abglanz einer ster- 
nenüberschimmerten Nacht, es kommen Sei- 
(Fortsetzung auf Seite 4.) 
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Konzentrationslager Brandenburg 


(Fortsetzung). 
DIE BEWACHUNGSMANNSCHAFT |Wachtdienste tun, so geschieht das mit 


Das Lager wird von dem Leiter der 
PolizeischuleBrandenburg,einem Polizei- 
major, ständig beaufsichtigt, Die Lei- 
tung besteht aus der Verwaltungsdirek- 
tion: einem Direktor, einem Polizeiober- 
sekretär und dem Lagerkommandanten. 
Der Direktor und der Obersekretär sind 
im allgemeinen für den Häftling nicht 
sichtbar, sie haben für die sachlichen 
Einrichtungen zu sorgen. Wie diese 
zivilen Herren ihre Aufgabe erfüllen, 
ist schon angedeutet worden: Alles Not- 
wendige fehlt. Ein Grund für diese 
Unordnung dürfte auch der Umstand 
sein, dass die zivile und die militärische 
Leitung sich dauernd konkurrenzieren 
und jeder Teil gegensätzliche Anord- 
nungen trifft, Der militärische Teil ord 
nete zum Beispiel an, dass die arbei- 
tenden Tischler acht Stunden zur Arbeit 
verwenden sollten, um Betistellen zu 
bauen, dass sie von anderen Beschäfti- 
gungen befreit und etwas besser ver- 
pflegt warden sollten; die Tischler stan- 
den daraufhin acht Stunden herum, wail 
die zivile Leitung das notwendige Holz 
nicht beschaffte. 

Der Lagerkommandant ist ein Teupp- 
führer der SS; früherer Offizier, stets 
mit EKI geschmückt, etwa 45 Jahre alt, 
— ein Mann, dem sein Zivilberuf offen 
bar die Möglichkeit gab, sofort als Ker- 
kermeister einzuspringen. Unter ihm 
sind fünf Scharführer und etwa 150 SS 
Männer tätig. Als stellvertretender Kom- 
mandant wirkt der Scharführer Grütz- 
nick, der sich durch eia auf den Aermel 
des linken Armes gasticktes «V» als «zur 
besonderen Verwendung» befohlen le 

timiert. Die SS-Männer gehörten dem 

turm 15 (Standort Potsdam) und dem 
Sturm 44 (Standort Berlin Schöaeberg) 


an. 

Es wird zunächst auffallen, dass die 
SS zu derartigen Aufgaben herangazo- 
gen wird, Schutzhäftlinge sind Poli« 
zeigsfangene,;, Kies Kosisn ihrer Unter- 


prneuag muss Ale Folizei basireicen, 


über Inhaftierungen und Entlassungen 
entscheidet die Polizei, auch die Durch- 
führung der Haft obliegt ihr. Nach einer 
Verordnung des preussischen Polizei- 
ministers Göring darf weder die SA 
noch die SS nach dem 15 August 1933 
Hilfspolizeidienste tun. Es ist bekannt, 
dass diese Anordnungen mit den aussen- 
politischen Schwierigkeiten in Verbin- 
dung standen. Wenn trotzdem in fast 
allen Konzentrationslagern SA oder SS 


Rrieg als Krankheit 
Je ne Von Emil Flusser, 
Fortsetzung. 





Die kulturgeschichtliche Entwick'ung 
kann aus den Schöpfuogen der Mensch- 
heit verschiedener Zeitalter aus ihren 
erhaltenen Resten entweder unmittelbar 
erschaut oder mit ziemlicher Sicherbeit 
rekonstruiert werden. Die Heldentaten 
der Völker auf den Schlachtfeldern, ihre 
Ursachen und Folgen werden, selbst 


. wenn sie von Zeitgenossen oder gar 


Augenzeugen berichtet werden, immer 
subjektiv und tendenziös gefärbt sain. 
Vieles was gelehrt "wird, fand nicht 
statt und viel Wichtiges wird vers:hwie- 
gen, was stattgefunden hat, 

Von einem «historischen Ereignis» 


. kann ich mit Sicherheit sagen, dass es 


überhaupt nicht stattgefunden hat, dass 
es von Anfang bis Ende fabuliert ist. 
Dar 4. November wird in Italien als 
Staatsfeiertag begangen, weil am 4. No- 
vember 1918 die Schlacht von Vittorio 
Venstto geschlagen wurde. Ia dieser 
Schlacht soll die italienische Armes un- 
ter ihrem Führer Marschall Diaz die 
k. u, k. Armee vernichtend und ent« 
scheidend Ernlagen haben, dass ihre 
Reste in alle Winde zerstoben. Es satzte 
der Vormarsch auf Triest und Trient 
ein, die ganze Italia irredenta wurde 
durch diesen glänzenden Sieg befreit- 
Ich war am 31. Oktober 1918 in Vıt- 
torio Veneto, Am 28. Oktober 1918 


folgendem Dreh: Die Bewachungsmwann- 
schaften werden zu Hilfsgefängniswacht- 
meistern ernannt und beaufsichtigen als 
«Hilfsgefängnisbeamte» die Schutzhaft« 
gefangenen, 

Deshalb wird die Bezeichnung «Kon- 
zentrationslager» gewählt. Brandenburg 
ist eine Strafanstalt und kein Lager. 
Die Bezeichnung passt aleo gar nicht. 
Der Grund dieser Fehlbezeichnung wird 
aus folgendem Beispiel klar: Das be- 
rühmte Konzentrationslager Sonnenburg 
hatte anfangs die offizielle Bezeichnung 
«Polizeigefängnis Sonnenburg», Diese 
Bezeichnung stimmte, weil ja Sonnen- 
burg — ebenso wie Brandenburg — 
früher eine Gefäugnisanstalt war. Später 
hat man auch Soananburg in ein «Stast- 
liohes Konzentrationslager» umgetaufs, 
um die seltsama Baschäftigung von H :lfs- 
gefängaisbeımtön in einer Polizeianstalt 
zu tarnen. 


Die Hılfagefäogniswaohtmeister tragen 
im Dienst ihre SS-Uniform ohne jedes 
waitere Abzeichen, Zur Darchführang 
des D enstes bedarf jader SS-Maun fol. 
gender Ausrüstung: Stahlheim, Tour- 
nister, Parabellumpistole, Karabiner und 
Seiteagewahr, Manche haben dazu noch 
einen Gummikaüpps!l und eine Reit- 

eitsche, Ina den Sirafanstalten aber 

esteht die Ausrüstung der Beamten 
aus einem Gummiknüppel; für die Auf- 
sichtatätigkeit ausserhalb des Hauses er- 
hält jeder noch eine kleine Pistole, 

Unqualifizierbar ist das Verhalten die- 
ser Wachtmannschaften den wehrlosen 
Schutzhaftgefangenen gegenüber, die 
sich alle Mühe geben, die Anstänsngen 
zu befolgen. Die Wachtmannschaften 
schrein den ganzen Tag über, beleidigen 
mit Ausdrücken, die auch im Rekruten- 
depot nicht alltäglich waren, haben aus- 
zusetzen und anzuordnen, drohn, geben 
iauch Stöss3 und Püffe, 

ı Es bestehi absr 
‚Verhalten jener SS-Leute, die aus deu 
Proisistiet keniusu, und der Kisinbür 
ger. Die einen gaben sich meist Mühe, 
die ihnen anbefohlenen Quä'ereien der 
Schutzhaftgefangenen. auf ein Mindest. 
mass zu reduzieren; sie liessen) die 
Arbeitenden in Ruhe und gingen nur 
dann in die Stationen, wenns notwen 
dig war; sie konnten sich auch hie und 
da ruhig und menschlich mit einem 
Häftling unterhalten. Die Andern aber 
tobten sich nach Leibeskräften aus. Se 
schlossen immer wieder die Türen zu 


Es sn 2 nn a Zn ne ee I 


hat zu existieren. Am 29, Oktober zog 
Alles in zwanglosen Gruppen in aller 
Ruhe und Ordnung soweit man es als 
Einzelner übersehen konnte, ohne Kom- 
mando von der Front nach sückwärts, 
die hohen Offiziere und Kommandanten 
mit Auto zur nächsten Bahnstation, die 
anderen zu Pferde, zu Wagen und zu 
Fuss der Heimat zu. Im alten Oaster- 
reich ging alles gemütlich her, sogar die 
Aufiösung der grossen Armee. Dis Ita- 
liener schossen auf leore Gräben, dann 
schickten sie uns einige Fiugzeuga nach, 
aber zu einer Verfolgung oder einem 
Kampfe kam es nicht, Am 1. Novem- 
ber früh waren in Vittorio Veneto und 
Umgebung sicher ksine bewaflneten 
k, u. k. Truppen mehr; ich selbst traf 
dort nur Nachzügler, die fast alle die 
Waffan weggeworfen hatten. Dart konn- 
te am 4. November keine Schlacht 
stattgefunden haben, weil es an diesem 
Taga die leizien k. u. k. Truppenres:e 
jängst passiert hatten. So ist es mit der 
historischen Wahrheit bestellt. Und 
doch ist die Schlacht von Vittorio Ve- 
neto authentisch. und dokumentarisch 
mit allen Details festgslegt und nie: 
mand wird an der Wahrheit der Dar- 
stellung zweifeln, der nicht zufä‘lig da 
bei wır. Und es war niemand dabei. 
Wer sich aber gerne sn der Lektüre 
von Kriegstaten berauscht, der möge 
immer an der Schlacht von Vittorio Ve- 
neto denken. Ich war im Kriege mit 
einem .hohen Generalstabsoffizier be- 
£reundet, der die Schlachtenberichte für 
das-Kriegaministerium abfasste. Ich half 
ihm öfters dabei, Es waren alles eher 


wusste man schon überall an der Piave- | als objektive Darstellungen, auf welche 


front, was am selben Taga in Eng Sch offenbar auch 


ereignet hatte, dass Jie Österreic 


von der vorgasstzten 


soh- | Stelle kein besonderes Gewicht gelegt 





ein Unterschied im! 
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den Stationen auf, damit die Häftlinge|keinerlei Rücksicht darauf, dass die 


strammstehn mussten; sie heizten die| Häftlinge das hören. So wurde einem 


Arbeitenden und hatten nachher immer | SS Mann in Gegenwart mehrerer Häft- 
eiwas auszusetzen; ’sie sassen den gan-|linge mitgeteilt, dass sein Stadturlaub 
zen Tag am Guckloch, um vom Fiur| gesperrt sei, weil der Kommandant 'sei- 
aus das Verhalten der Häftlinge in den|nen «Bettenbau» beanstandet habe. Man 
Zimmern zu beobachten. Sie hatten|muss nämlich wissen, dass in allen,;An- 
keine andere Sorge als die Häftlinge zu |stalten des Dritten Reichs der «Betten- 
schikanieren und darauf zu achten, dass | bau» zu den geheiligten Instituitionen 
die hundert Verbote auch streng beob-|gehört. Mag es sich um eine SA-Ka- 
schtet wurden. ee ehe ee mndchen, 
. : ein Mütterheim, ein Referender- oder 
a de Meretleredlenn ra ein Konzentrationslager handeln, — von 
krachter Handwerksmeister erteilte einem re NIE Be . G uni 
arbeitenden Häftling den Befehl, seinem un % glatt yes un N 5 e 2 er 
Arbeitskollegen wegen irgendeines Feh-|?e'gt, Mag auch sonst alles im Dreck 
lers eine Ohrfeige zu geben. Als der VIEBIAMEN: |. \ 
Häftling sich weigerte, :wurde er von] (Ein abschliessender Teil folgt). 


diesem Wachtmeisterfmit;dem Seitenge- 
wehr verprügelt. — Au einem jüdischen Bime Buchbesprechung 
Die N, D. Z. besprach {in’einer ihrer 


Feiertag wurde der Befshl gegeben, 

dass alle Juden beschäftigt werden 

müssen. Alle Wachtmeister kannten die EDEL Bes nsenahee tem Verlag 

I ATER En TIEHKU TEE Ni. nen. Der Albert Langen/Gsorg Müller. Man’könn- 
te über diese belanglose Tatsache ein- 


proissa rich es Maın rief die, Juden 
DeneniHen nz en 'Kiar’haraun anı.ar: fach hinwaggehen, denn wahrscheinlich 
hat das Intelligenzblatt sich auch in 


teilte ihaen dort den Auftrag, den Fıur 
su säubern. Ein sndrer 88 Minn führte diesem Fall viel mahr an den Verleger- 
waschzettel gehalten, statt zu versuchen, 


ar AUEaR 80 durch, dass er in die 
sation ‚hineinbrüllie: «Bind hier Juden? einen selbständigen Gedanken zu fassen, 
Es wird da von Autoren gesprochen, 


Juden raus, Latrine saubermachen !» 
die von einer wurzellosen Kritik ver- 


.. . liess den Arbeitenden Zait, der 

et od ee Bun iagah ächtlich gemacht. erst durch die natio- 

Arbeitenden nebenbei die. Treppen hin-| @!sozialistische Revolution an die ihnen 

auf und hinunterlaufen. Natürlich sind Bea Stelle gerückt wurden. Um 

auch die proletarischen SS-Männer noch |Yejls unbekannter Bohrifisteller, teils ol 

völlig begeistert, sis lassen noch Immer char, die ihre Vergangenheit abgeschwo- 
ren und mit zunehmendem Alter patrio- 


en eg erg er am National- 
sozialismus zwaifeln. 3 dürfte nicht|,: - 
uninteressant sein, dass ein solcher SH.|tiSche Spiesser warden, kann die Lüge 
: : der N. D. Z. nicht ohne Widerspruch 
Mann bei einer Diskussion mit einem . P 
Ä = ‚„|bingenommen warden. Die Nobelpreis- 
Häftling diesem erkiärte: «Warten Sie| pP 
träger Kaut Hamsun und Selma La- 
nur noch kurz3 Zsit, dann sind in die- öf ” 
sem Konzentrationsiager mehr Kapita.| ger!öf werden dazu benützt umfürneu- 
listen als Arbeiter.» deutsches Schrifttum Reklame zu ma- 


chen. 
Es darf zweitens nicht vergessen war-| Deri össter Weltab \ 
den, dass die-S8- Männer "Yon er in_grössier Woltabgenshjedenheit 


ihren |lebende.Kaut Hamsun, dessen NameMil. 
Vorgesetzten schlecht behandelt wer-|lionen deutschen Menschen zu einer Zeit 
den. Sie haben in der Woche minde-|schon geheiligt war, als der deutsche Pro- 
'stens 80 Stunden Dienst, müssen neben | pagandaminister Dr. Goebbels noch.nicht 
‚dem Aufsicutsdiensti exerzieren und|das deutsche Schrifitum, sondern die 
'Schiessübungsa mitmachen. Dabsi wer-| Windel bräunte, und die greise Selma 
den sie genau 30 grob und gemein an-|Lagerlöf, die, wie alle Welt weiss, erst 
‚sssöbrien wie-die Häftlinge. Man nimmt|in jüogeter Zeit sehr aktiv zu-@unsten 
der Opfer jenes Herrn Dr. Goebbels 
und Genossen eingriff, können sich nicht 
dagegen wahren, mit den «geistigen 
Wegbereitern» der ungeistigsten Revo- 
Iution aller Zeiten in einem Atem 
genannt zu werden. Die «Neus Daut- 
sche Zeitung» glaubt sich dies erlauben 
zu dürfen, weil die Beiden ihrem Ver- 
lage treu geblieben sind, während die 
Verlage selbst nach dem Tode ihrer 


Bezugspreis: 


Halbjährlich 


Einzeloummer 


Alle Zuschriften sind zu richten an: 
CAIXA POSTAL 501. 








Ganze, einen straffen dramatischen Auf-| Aber nur im Zweifel am Bestehenden 
bau musste die Schilderung haben, |liegt aller Forts:hritt und erst der Zwei- 
dann warssie gut. Vor allem ad maio-|fel macht die wahre Wissenschaft aus. 
rem gloriam des glorreichen Feld-| Auch das Dogma von der Menschen- 
herrn musste alles zugeschnitten sein, opferung fürs Vaterland muss Gegen- 
Die ruhmbedeckten Feldherrn aber wa-|stand wissenschafilicher Fragestellun 

ren in Wirklichkeit Operettenfıguren,|sein und da das Sterben ein biologt, 


mag ihre Gottähnlichkeit und ihr Ruhm |scher Vorgang ist und die Erforschung - 


auch den Krieg überdauert haben und|der Todesursachen der Medizin obliegt, 
mözen welche sogar unter der Kuppel|so ist es wiederum sie, welche Zweifel 
des Iavalidendomes auf ihren Lorbee-|an dem Dagma von der Notwendigkeit 
ren ruben, ar ESRHSROPLROGE zu erheben hat. 
e tat es bisher nicht aus naheliegen- 
Dogmatik und Apologetik.|genden Gründen: ein staatlicher Dro- 
} - fessor wird niemals die Pathologie der 
Das Dogma dient dazu, den Glauben |staatlichen Machtmittel darstellen. Des- 
zu erzwingen. Zu jedem Dogma ge-|halb bleibt das staatliche Dogma 80. 
bört eine Apologetik, walche das Dog: |lange Dogma, als der Staat Herr in sei- 
ma als wissenschaftlich gefundene Tat |nem Hause ist und solange werden 
sache nachweisen soll. Die Apologetik|auch die Menschen für die Souveräni- 
schützt das Dogma vor der Macht des|tät des Staates ihr Biut geben mü:sen 
Zwaifels und damit der freien For-|und s'e mit ihrem Lsben gagen jeden 
schung. Der zum Glauben gezw.ingene |äusseren und inneren Feind zu vertei- 
ist dem ihn zw.ngenden hörig. Dar Geist | digen haben. 
lässt sich aber nicht knechten, der ist| Die grose Mahrzabl aller Einwohner 
immer frei, solange er nicht erkrankt.|des Staates ist aber an dem Wirkungs- 
Das Dıgma, auf dem die haute herr-|bereiche der Souveränität des Staates 
schende Macht begründet ist, sagt, dass wenigstens nach aussen h'n, also an gei- 
jeder wehrfähige Einwohner des Staa- ner politischen Macht, nur in sehr be- 
es verpflichtet ist, sich lö:en zu lassen, |schränktem Ausmasse interessiert, ‘Die 
wenn die Souveränität des Staates ir- |Mensohen, die durch ihre Arbeit ihr 
endwie bedroht ist. Dieses politische |Brot verdienen, deren hauptsäshliche 
Dune ist für die Wissenschaft auch | Interessen Nahrung, Wohnung und Kiei- 
eute noch ein ebenso «Noli metangere» | dung für sich und ihre Familie bilden, 
wie es die Allmacht Gottes noch vor eini- | w.ss3en, dass sie bei jeder Art von Sau- 
gen a3 ahrzehnten war. Jader Zweifel| veränität ungefähr die gleiche Aussicht 
an (toit galt als Sünde. Die Bezeich-|auf ihren bescheidenen Lebensstandard 
aung Atheist, die für solche Zwaifler ge-|haben. Es widerspricht der Vernunft, 
schaffen war, galt als Schimpfwort. |dass sie um ihnen ferne liegender In- 
Auch die Bezeichnung Hochverräter ist|teresıen willen alles was sie haben, ibr 


eins deklassierende Beschimpfung, die|Lsben und ih 
jeder auch heute noch verwickt, 3 u re Gesundheit und die 


Existenz i 
ungarische Monarchie offiziell aufgehört| wurde. Aber schön klingen musste das|der Heiligkeit des Vaterlandes zwaitelt. dest org 


Begründer immer mehr in nationalisti- - 





—— 
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sches Fahrwasser”gerieten. Knut Ham- 
sun und Selnıa Lagerlöf würden sich 
das gründlich verbitten, wüssten sie, was 
da gespielt wird, so wahr Albert Lan- 
gen, ibr Landsmann, der mit Georg 
Müller mit zu den genialsten Verlegern 
des Vorkriegsdeutschlands gehörte, sich 
in den heftigsten Rotationsbewegungen 
im Grabe herumdrehen würde, könnte 
er sahen, wie sein Name im heutigen 
Deutschland geschändet wird, Kortiz 
Holm, der einstige junge Mann des Ver- 
lages Langen mü:ste aber Unterschlupf 
im Parteiverlag Eher suchen, wo eribn 
auch seiner ganzen geistigen Einstellung 
nach finden dürfte. 

Knut Hamsun und Selma Lagerlöf 
kann es aber anch weiterhin nicht scha- 
den, wenn sie die deutschen Ausgaben 


ihrer Werke von einem Verlag besorgen | 


lassen, dessen vornehmste Tätigkeit der 
letzten Jahre darin bestand, seine Ver- 
gangenheit zu verleugnen. Ihre Bedeu- 
tung ist im deutschen Volk so tief vor- 
ankert, dass ibnen nicht einmalä ein 
Vorwort des deutschen Propagandami- 
nisters schaden könnte, was doch im- 
merhin eine der bederklichsten Angele- 
genheiten ist. G. 


Dis Zeitungen sterben 


Es liegt eine amtliche Darstellung des 
deutschen Instituts für Zeitungskunde 
vor, das die Allgemeingü tigkeit der des 
oefteren geschilderten Zustände bestä. 
tigt. 

Das «Berliner Tageblatt» sınk von 
einer Auflageziffer von 250 000 S:ü k 
auf 25000, die «Berl ner Volkszeitung» 
von 50 000 auf 7000 Stü k. Dem Uilstein- 
Konzern gehts kaum andere. Dis 
«Tempo» -- es hatte einst eine Auf« 
lage von 100000 — wurde eingestellt, 
das Abendblattder «Vossischen Zaitung> 
ebenfalls. Die «B. Z. am Mittag», ehe- 
mals das meistgelesene Bou!evardblatt 
Deutschslands, fıel von 200 000 auf 66 000, 
die «Morgenpost», früber die verbrei 
tetste aller deutschan Tageszeitungen, 
reduzierte ihre Auflage von 750 000 auf 
200 000 Stück, die «G:ü 1e Post», Deutsch- 
lands meistgelesene Wochenschrift, sank 
von einer Million auf 300 000 Exemplare, 
und die «Berliner Iliustriertes verlor 
von ihrer Rekırdauflage von 1800 000 
Exemplaren 1'450000. Dar deutschna- 
tionale Hugenbergkonzern schrumpfte 
ebenso ein. Der «Lokalanzeiger», der 
früber 170000 Abonnenten besass, drukt 
heute 100000 Exemplare; die «Nacht- 
ausgabe», die eina Auflagenziffer von 
130 000 hatte, erscheint jetzt in 65 000 
Exemplaren; «Die Woche», das grösste 
Geschäft des Verlags. 1932 in einer 
Aufiage von 450 000 Stüsk erscheinend, 
sank auf 300000 Siü k. 

Die grossen Provinzzeitungen ver- 
künsmern. Die «Kö'nische Zeitung» wird 
verboten; die Verlagswarke G rardats 
in Hımburg kounten auch untar der 
Lsitung des ganz rechtsstehenden Ga- 
neraldıre:tors Niessner nicht vor Ver- 
boten bewahrt werden: Dar «Hımbur- 
gar Anzeiger», der 150000 Abonnenten 
besass, wurde eingestellt. 

Insgesamt gibts haute in Dautschland 
statt der 2708 Tageszeitungen des Jah- 
res 1932 nur noch 1128. Es wurden 
1248 verboten. 327 haben ihr Erschei- 
nen «nach eignem Entschluss» einge- 
stellt. Von den 348 \Wochenzeitungen 
des Jahres 1932 bestehen heute noch 
217, von den 96 vierzehntägig erschie- 
nenen Blättern noch 47 und von den 
183 Monatsschriften 102 

Nach dem hier verwendeten Bericht 

des Instituts für Zeitungskunde vom 1. 
Oktober erschienen im Juni 1933 ins- 
gesamt 300 Millionen Exemplare von 
Druckerzeugniss:n gegenüber einem Mo- 
natsdurchschnitt des Vorjahrs von ei- 
ner Milliarde. Festangestellte Redak- 
teure gibts heute in Deutschland 5341 
gegenüber 19200 des Vorjahıs, Die Ge- 
samtzah! der Pressenerzeugnisse fiel 
von 3330 auf 1497. 
& 49 politische, 32 kirchliche, 39 volks- 
wirtschaftliche, 3 landwirtschaßtliche, 6 
gerichtliche, 24 belletristische und 8 wis- 
senschafliche Korrespondenzen wurden 
verboten. 

Wozu erscheinen aber noch immer so 
viele Zeitungen? Vielleicht entschiesst 
man sch bald zu einer grü 1dlicheren 
Rationalisierung; eine einzige Zaitung. 
etwa Sıreichers «Siürmer», müsste für 
dieses Dautschland vollkommen genügen 

Gewiss haben die vielen feigen, 
schwachen, dummen und korrupten Zei- 
tungen des weimarer Dautschlands ihren 





Tod verdient; aber nicht diesen. Denn 
sie gingen nicht ein, weil das Volk die 
unheilvolle Irreführung durch eine ver- 
fä'schende Öffentliche Meinung erkannt 
und sie überwunden kätte, — sie star- 
ben nicht, weil sie zu unehrlich sondern 
weil sie für das Dritte Reich noch im 
mer zu ehrlich waren. Und ihr Schick- 
sal teilten die wenigen pubiizistischen 
Organe, die sauber und tapfer nicht 
dem Geschäft, sondern wirklich dem 
deu:schen Volk}gedient hatten. 


Zur Zeitgefchichte 


Die Hueter der Flamme 


Aufruf 


zur Schaffung eines Denkmals fü: Hein- 
rich Hasine in Düsssldorf: 


Dar Dichter Heine hat alles, um in 
behaueuem Siein vor die kommenden 
Geschlechter hinzutreten, Oder was soll- 
te ihm daran fohlen? Auch zu dan über- 
lieferten Mäshten, die er angriff und 
die ihn bis in die Verbannung verfulg- 
ten, stehen wir Deutsche unserer Tage 
nicht anders als er! Die Ehre gehört 
Dautschland, wenn Fremde ihn fast un- 
ter ihre eignen Dichter aufnehmen. 
Heinrich Haine hat fü* sich die Zu- 
kunft Ssin Dınkmal, wir wissen 63 
und w»llen danach handeln, ist unsre 
soch uogetilgte S:huld an Volk, Dicht- 
kunst und Zukunft. 

R.G. Binding, Walter Bloem, Oito 
Brües, Hanus Heinz Ewers, Max Halbe, 
Hanns Johst,zHe:: ich Lersch, Oskar 
Loerka, Walter v. Mo»lo, Josef Ponten, 
Wilhelm v. Scholz, K iuard Stuckan. 


1933 
Treuegelöbnis 


der deutschen Dichter für den Volks» 
kınz!er Adolf Hitler: 


Fiiede, Arbeit, Ehre und Freiheit s’ud 
die heiligsten Güter jeder Nation und 
die Voraussetzung eines aufrichtigen 
Zusammenlebens der Vök ır unterein« 
ander. Das Bawusstsein der Kraft und 
wiedergewonnenen Einigkeit, unser auf- 
richtiger Wille, dem inneres und äue- 
seren Frieden vorbehaltlos zu dienen, 
und unsere Eatschlossenhsit, nichts zu 
tun, was nicht mit unserer und des 
Vaterlands Ehre vereinbar ist, veran- 
lassen uns, in dieser ernsten Stunde vor 
Ihnen, Harr Reichskanzler, das G>löhy- 
nis treuester Gefolgschaft ,feierlichst 
abzulegen. 

R. G. Binding, Walter Bloem, Otto 
B:üsas3, Hanns Hainz Ewars, Max Halbe, 
Hanns Johst, Heinrich Lersch, Oskar 
Loerke, Walter v, Molo, Josef Pontan, 
Wilhelm v, Scholz, Eduard Stucken. 

Auf dem linken Dokument waren 
1932 auch noch ein paar andre, linke 
Schrifisteller mitunterschrieben, auf dem 
rechten von 1933 ein paar alte Nazis; 
der Grundstock blieb. 

Er bleibt immer, Ein sächsischer 
König — 83 hat auch kluge sächs'sche 
Kösigse gegeben — sagte einmal: «Hu- 
ren und Professoren kann man an je- 
der Strassenecke kaufen.» 

Und Dichter, Majestät, und Dichter | 


750.000 Zwangsarbeiter 


Der letzte Monatsbericht der Reichsanstalt 
für Arbeitsvermittlang und Arbeitslosenver- 
sicherung registriert für Ende August 1933: 

257 257 Arbeitsdienstwillige 

186 551 Notstandsarbeiter 

70.009 ; der Kommunen 
165 230 Landhelfer, 

Dazu kommen schätzungsweise mindestens 
50.000 Gefangene in den Konzentrationsla- 
gern. 


Lohnabbau im Ruhrgebiet, 


Die verspätet erscheinenden Statisti- 
ken der Arbeitereinkommen im rheinisch- 
westfälischen Kohlenbergbau stellen für 
die Monate Mai bis Juli 1933 einen 
Lohnd:ückzang fest. Nach «G:ü:kauf>, 
de: Zaitschrift des Ruhrkohlensyndik ts, 
betrug der Wert des Gesamteink ımmens 
im Durchschnitt ja Schicht für die Koh- 
ien- und Gesteinshauer im Mai 896 Mark. 
im Juni 857 und im Juli 852 Reichs- 
mark, Wieviel ein Uatertage Arbeiter 
im Ruhrgebiet überhaupt verdient, lässt 
sich leicht schätzen, da im Darshschnitt 
jeder beschäftigte Arbeiter nur drei 
Schichten in der Woche verfährt, 


1932 wit Herz und Scele, desten Spe- 


Le nenn nn nn 
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Umier DHdreuz und 
Hakenkreuz 


Eine Rede, die auf der naechsten Generalversammlung der Riograndenser Synode in 
Montenegro nicht gehalten werden wird, 


„Liebe Glaubensgenossen, Ihr habt jetzt 
von vielen treftlichen Rednern viel Liebes 
und Gutes über unsere Sache gehört, Propst 
und Präses, Pastoren und auch schlichte 
Männer aus dem Volke haben von der Herr- 
lichkeit des deutschen christlichen Protestan- 
tismus in Rio Grande do Sul gesprochen. 
Gestattet nun auch einem Manne ein kurzes 
Wort, der nichts weiter ist als cin ob- 
jektiver Beobachter und ein Deutschbra- 


zialität es von jeher gewesen ist, sich 
zeitweilig unbeliebt zu machen, weil er 
die Marotte hat, die Dinge nicht so darzu- 
stellen, wie sie die Menschen gern hören 
„wollen“, 
sind.* 

Die Lichtseiten des Protestantismus in 
Rio Grande do Sul sind meines Darfürhal- 
tens in unserer Versammlung genug breit- 
getreten worden — ich beschränke mich 
darum auf die Darlegung seiner Schatten- 
seiten! Es ist ein altes Wort: „An ilıren 
Früchten sollt ihr sie erkennen“. Die letzten 
Früchte der Riograndenser Synode, die of- 
fen gesprochen „bedauerliche Auswüchse“* 
sind, scheinen mir nicht erfreulich, nicht für 
die Protestanten, nicht für Rio Grande do 
Sul und nicht für die Kirche iu Deutsch- 
land. 

Alle wichtigea Fortschritte in Wissen- 
schaft und Kunst, in Literatur und Presse, 
in Technik, Handel und. Gewerbe vollziehen 
sich leider „grösstenteils“ ohne uns, wenn 
nicht gegen uns, Blicken Sie um sich, und 
Sie werden finden, dass sich die ganze ei- 
gentliche Kulturarbeit in Rio Grande „ohne“ 
uns vollzieht. Ja, ich kann nicht einmal sa- 
gen „gegen“ uns, weil tatsächlich so vorge- 
gaugen wird, „als ob wir überhaupt nicht 
da wären. Die Dozenten an den Univer- 
sitäten, die von den ernsten Wissenschaften 
mitgerechnet werden, ich spreche hier na- 
türlich nicht von lutherischer Theologie und 
solchen Dingen, sondern von Philosophie, 
Geschichte, Jarisprudenz, Mathematik, Na- 
turwissenschaften, Medizin, wissen von uns 
wenig oder nichts. Sieht es in den Staats- 
sekretarien oder in den Lehrkörpern der 
Universitäten und technischen Hochschulen 
anlers aus? Ich bitte, sich s2lbat diese Fra- 
gen zu beantworten, 

Ich höre Rufe: „Aber politisch sind wir 
doch ungeheuer mächtig — Nazismus ist 
Trumpf in unseren Reihen !* 

Juaassen Sie mich darauf erwiderae: „Zwei- 
fellos waret Ihr vor der Eindriagung der 
nationalsozialistischen Politik in den Kir- 
chenfragen der Synode stark gewesen. Heu- 
te aber tut Ihr gut, nicht von Eiafluss zu 
sprechen, Unser hochverehrter Landsmann, 
Herr Dr. Frederico Wolffenbüttel, singt in 
der veriassungsgebenden Versammlung zu 
Rio ein zu sonores katholisches Lied, abge- 
sehen davon, dass Ihr Euch liebe Brüler 
durch Eure unverstäadliche Verkettung an 
die deutsche Parteipolitik nad der Exzease 
mancher Pastoren das erhabmme Recht ver- 


sondern so, „wie sie wirklich 





Auch in den anderen Kohlenrevieren 
ist Lohnrückgang eingatreten. So be- 
trug der durchschnittliche Leistungs» 
lohn im mitteldeutschen Braunkohlen« 
bergbau (Tiefbau) je verfahrene Schicht 
im Mai 738 Reichsmark, im Juni 7.25 
und im Juli 720 Ma’k. Neuere Zahlen 
liegen noch nicht vor. 

Für die Arbeitsbes :»haffungsmassnah. 
men im Ruhrgebiet ist bezeichnend, dass 
hier der Anteil der Jugendlichen unter 
16 Jahren an der Gesamtbelegschsaft 
fortwährend und erheblich wächst. Wäh 
rend dieser Anteil im Jahresdurchschnitt 
1932 etwa 1,40 Prozent betrug, erreicht 
er gegenwärtig rund 1,90 Prozent. Ju- 
gendliche sind eben billiger. ;Diese 
Veränderung innerhalb der Balegschaft 
hat aber nicht etwa den erwähnten 
Lohnrü:skgang verursacht, da die L>hn- 
angaben nur für Untertagearbeiter, also 
nic t für Jugendliche, gelten. 


Unterstützungskasse 
Navegantes 
a ae 21. Januar 1934, nachmittags 
ab 3 Uhr im Vereinslokal Avenida 
Brasil, 485 
Generalversammlung 
Da eine wichtige Tagesordnung zu erle- 
digen ist ersucht der Vorstand, dass alle 
Mitglieder erscheinen. 





wirkt habt, hier in Brasilien, der Heimat 
der Riograndenser Synode, in staats- und 


verfassungsmässigen Fragen noch etwas 
mitzuspreechen ! 
Und nun meinerseits zwei Fragen: Sind 


die Herrn Pastoren nach hier”gekommen um 
Unfrieden zu stiften, die Synoda zu zerstö- 
ren oder um das deutsche protestantische 
Christentum zu erhalten und neue Anhänger 
zu werben? Ich glaube das Letztere ist 
der Zweck. Deshalb ist der entschiedene 
Wunsch gerechtfertigt, dass Sie sich nur 
auf diesem Gebiete betätigen mögen, alles 
andere aber, was mit dem Zweck, um des- 
sentwillen Sie nach Rio Graude do Sul ge- 
schickt worden sind, nichts zu schaffen hat, 
entsprechend beiseite lassen ! 

Denn sonst dürfte es Ihnen wit der Zeit 
passieren, dass die Wirkungen Ihrer Ein- 
mischung ia die Politik, Ihre Missionstätig- 
keit paralysiert, und Sie dann in Rio Gran- 
de do Sul vollständig — auch vom Stand 
punkt des Christentums -— übertlüssig wer- 


den! 

| Kennen Sie meine Herren übrigens schon 
den „Integralismus“, sein Programm, seine 
Sturmtruppen? Nicht? Gut, dann bämmern 
Sie sich ia Ihren erlauchten Gehirnen ein, 
dass er folgendes Motto sein eigen nennt: 
„Brasilien, brasilianisch, den Brasilianern“ 
— also, mit wenigen Worten, einen diame- 
tralen Gegensatz zu den absurden Bestre- 
bungen der Nazispastoren bietet, die sich 
auf Grand weiss Gott welcher Grössen- 
wahnsidee einbilden, aus der freien deutsch- 
brasilianischen protestantischen Kolonie des 
Staates elüie Domäne des Dritten Reiches 
machen zu können. Erinnert Euch daran, 
liebe Glaubensbrüder, dass die Brasilianer 
trotz ihrer Herzensgüte und Duldsamkeit 
j:den Affront zu begegnen wissen, uni das 
ein solcher Orkan, frecher Weise provoziert, 
‘uns alle hinwegfegen kann. 

Die aktiv stehenden Nazipastoren sind in 
dieser Epoche der Hemmschuh der Synode 
und das Bleigewicht der deutschen Kolonie. 
Für sie gilt scheiabar der G 'undsatz, dass 
Religion keine Privatsache ist. 

Ich sage darum zum Schlusse kommend : 
Lasset mit mir die letzten Funken des ge- 
sunden Menschenverstandes durch die Ver- 
sammlung gie'ten, um ia Trauer derer zu 
gedenken, welche sich von unserer Weltan- 
schauung unter dem Stern des Südens seit 
des Reichswehrpfarrers Müllers Auftreten 
abgewanit haben, zu immer höheren Stufen 
menschlicher Kultur ansteigen — einschliess- 
lich der Katholiken, Freimaurer und Frei- 
denker, während wir, wenn es so weiter- 
geht, mehr uni mehr herabsinken zu einer 
Heilsarmee, ein Prozess, für dea ea keine 
Rechtfertigung gibt. 

Wer sich an meinen Worten stossen will, 
mag es ruhig tun, Ihm ist nicht zu helfen. 

Und das Resultat der Rede? Wollen wir 
abwarten, „Qui vivra, verra!“ 

Syathetikus. 


TEHTHITCHTITTHIT 


Aus dem alten freieren Deutschland finden 
Sie in der 


Livraria 
Internacional 


noch folgende Bücher preiswert auf Lager: 


Der Jusdische Krieg. 


Von Lion Feuchtwanger. 


'Die Katrin wird Soldat. 


Von Adrienne Thomas. 
Im Westen nlohts Neuss. 


Der Weg zurueck, 
Von Erich Maria Remarque; 


Sibirische Garnison. 


Von Rodion Markowitz. 
Meine Kindheit. 
Unter fremden Menschen. 


Wanderer in den Morgan. 
| Von Maxim Gorki. 
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Liga 
für Menfchenrechte 


(Ortsgruppe Porto Alegre.) 
Montag. den 22. Januar, abends 8 Uhr im 
Lokale Rua do Parque 280 


OEFFENTLICHE SITZUNG 
Tagesordnung: 
Ein Jahr Hitlerregierung 
Ref. Fr. Kniestedt. 
Nach dem Vortrag freie Aussprache. 








Gäste willkommen! 





ten, die man im Lesen nicht liest, sondern 
von denen ein wehender Hauch ausgeht, den 
man um die Stirne spürt.“ 

Das verspricht der Lektor des Hirt-Verlags. 

Der Verlang Junker und Diünnhaupt hat 
eine besondre Schriftenreihe begründet, be- 
titelt „Nationalsozialistische Wissenschaft“. 
Autoren sind: der Rektor der berliner Uni- 
versität Eugen Fischer, die Professoren Krieck, 
Schwarz, Sprengel, die Staatssekretäre Freiss- 
ler und Reinhardt, Herr Dr, Fischer, Mitglied 
des Vorstands der Reichskreditgeselischaft; 
denn im neuen Deutschland. sind selbst die 
Finanzleute Philosophen, Der Verlag Kall- 
wey in München gibt eine ähnliche Schriften- 
reihe he:aus; auch hier sind die Mitarbeiter 
teils Philosophen, teils Reichsbankdirektoren. 
Die geistige Oberaufsicht über diese Schrif- 
tenreihe hat Rudolf Hess, der Stellvertreter 
Hitlers, übernommen. 

Und dann die Rassebücher! Wer weiss, 
ob morgen noch dieselbe gute Konjunktur 
ist! Aber zu diesen Weihnachten blübt und 
gedeiht sie; in kleinen populären Heftchen, 
in grossen illustrierten Mappen, in dicken 
Lexika, in vier- und fünfbändigen wissen- 
schaftlichen Werken. Der Hauptschlager ist 
das Buch des Prinzen Friedrich Wilhelm zu 
Lippe „Angewandte Rassen -Seelenkunde“. 
Nicht weniger begehrt sind die sogenannten 
„Familientafeln“ des Verlags Langenscheidt 
mit dem reizvollen Titel „Wer war Ihr 
Grossvater?“. Hürsorglich teilt uns der Pro- 
spekt mit: 

„Sie werden durch Benutzung dieser Ta- 
feln neben der Geschichte Ihrer Familio auch 
ein gut Stück Ihres Vaterlandes kennen ler- 
nen. Beginnen Sie noch heute mit dieser 
interessanten Beschäftigung. Ihre Nachkom- 
men werden es Ihnen zu danken wissen.“ 

Lebrreich scheint auch ein Buch des Hirt- 
verlags „Ich las eine Rune“. Am detaillier- 
testen arbeitet der Lehmann-Verlag in Mün- 
chen; er bringt Rassenkunde-Bücher über 
sämtliche Völker der Gegenwart und [Ver- 
gangenheit, ausserdem „Kunst und Rasse“, 
„Musik und Rasse“, „Kultur und Rasse“, 
„Seele und Rasse“, „Stil und Rasse“, „Ver- 
erbung und Rasse“. Da fellt gar nichts 
mehr. 

An besondern literarischen Leckerbissen 
küneigt der Weibnachtsmarkt eine völlige 
Neubearbeitung der „Protokolle der Weisen 
von Zion“ an, die Alfred Rosenberg persön- 
lich vorgenommen hat. Ausserdem das Buch 
„Rassenhygiene und Sterilisation“, das von 
einer Frau Durant-Wever geschrieben ist. 
Nicht zu vergessen die neuen Riesenprospekte 
des Cotta’schen Verlags für das Horst-Wessel- 
Buch von Hanns Heinz Ewers; da werden 
Auszüge aus Briefen an den Verfasser wie- 
dergegeben. Röhm schreibt: 

„Ihr wunderbares Buch hat mich aufs tief- 
ste gepackt und aufgerüttelt. Die SA hat 
durch Ihre Meisterhaud ein berrliches Werk 
erhalten. 

Baldur v. Schirach meint: 

„Es gibt kaum ein Buch, das so sehr Aus- 
druck der heroischen Haltung der werdenden 
Nation ist, keines das wit gleicher Kunst 
das Evangelium unserer Zeit bekennt.“ 

Wer zu Weihnachten das Gruseln noch 
ausgiebiger lernen will, der kauft die Bro- 
schüren und Bücher der „Süddeutschen Mo- 
natshefte“ und des Eckertverlags, die sich 
beide in Antibolschewismus spezialisiert ha- 
ben. Die Neuerscheinungen zu Weihnachten 
lauten: „Rote Kulturrevolution“, ‚Rote Kin- 
dererziehung‘, „Der Kampf gegen Gott“, 
„Das Notbuch der russischen Christenheit*, 
‚Die Welt vor dem Abgrund‘, „Lenin anti 
Christus“, ‚Zwei JJabre in Moskaus Toten- 
häusern“, ‚Gift, Geist und Wesen des Bol- 
schewismus'‘. 

Und wer trotz alledem lachen will der 
kauft das neue Buch des Staatssekretärs beim 
Reichswirtschaftsministerium Gottfried Feder; 
es trägt den Titel: „Kampf gegen die Hoch- 
finanz ‘, 











Marinus van der Lubbe 


Der deutsche Reichspräsident hat von 


seinem Bsgnadigungsrecht keinen Ge- 


brauch gemacht, das heisst Herr Göring 
wünschte das nicht, und so wurde der 
Holländer Masrinus van der Lubbe am 
Mittwoch, den 10. Januar in Leipzig 
hingerichtet, 

Ein Aufschrei des Entsetzens geht 
durch die Weit über dieses neue zyni 
sche Verbrechen der deutschen Macht 
haber, die damit den einzigen Zeugen 
ihrer grössten Schandtat, der Brandstif. 
tung des Reichstags, die den einen 
Zweck hatte, alle anderen Parteien zu 
diffamieren, aufzuloesen und zu berau- 
ben, endgültig aus der Welt zu schaffen. 
Es war wohl möglıch van der Lubbe 
10 Monate durch Narkotika in den Zu- 
stand zu versetzen, in dem er der Oef. 
fentlichkeit präsentiert wurde, aber auf 
die Dauer wäre das nicht möglich ge- 
wesen, Die neuen Herren wissen sehr 
wohl, dass nur ausgemachte Idioten 
oder Nazis ihnen die Märchen von «Selbst. 
mord in der Zelles oder «auf der Fiucht 
erschossen» glauben, und so haben sie 
zu dam bequemeren Auskunfismittel ge- 
griffen, der Gerechtigkeit ihren Lauf zu 
lassen, womit sie sich durch das Leip« 
ziger Urteil gedeckt glauben. Die Welt, 
soweit es nicht die italienische, ungari- 
sche oder bulgarische ist, hat sich ihr 
Urteil schon längst gebildet, und wir 
wissen, dass auch Millionen in Deutsch- 
land die Hand in der Tasche zur Faust 
ballen. 

In höchst erfreulicher Weiss nahm 
noch am selben Tage das hiesige «Jor- 
nal da Noite» Stellung. Was dieses 
Blatt dazu sagt ist kurz gesagt, das, 
was wir vom ersten Tage an als die Nach- 
richt vom Reichstagsbrand zu uns kam, 
sagten. Nur die Nationalsozialisten hı- 
ben den Reichstag angezündet um ihren 
verbrecherischen Iustinkten fröhnen zu 
können. 

Die «Neue Deutsche Zeitung», die 
sonst sofort sich auf den Schwanz ge» 
treten fühlt: nimmt nicht mit einem 
Wörtchen Stellung, was man von ihr 
als Sachwalterin des «neuen» Deutsch- 
lands auch nicht verlangen kann. Oder 
denkt sie ihrer Verpflichtung für deut- 
sches Unrecht einzutreten damit Genüge 
zu tun, indem sie das französische Volk 
ın seiner Gesamtheit am gleichen Tage 
ale Heuchler beschimpft und ihr Inte- 
resse auf den französischen Fınanzskan- 
dal konzentriert? Wir würden uns büten 
das deutsche Volk als ein Volk der 
Heuchler zu bezeichnen, aber seine Ver. 
führer bezeichnen wir als solche 

Noch ıst scheinbar das Mass der Ver 
brechen nicht voll Aber schon rühren 
sıch in Deut:chland selbst die wieder zu 
sıch gekommenen. Aber dann wehe 
über diese Brut. Es wird eine fü-chter- 
iche Abrechnung werden, und keiner 
von den heute oben S: hwımmenden wird 
sıch der Verantwortung entziehen können. 
Die Bruta'ität dieser Ento enschten wird 
dann Schuie gemacht hab«n, Der Kupf 
den der vor der ganzen Welt gebrand- 
markte Herr Göring da in den Sand 
rolten lıess, kann zu einem Wendepunkt 
für den deutschen Nationalsozialismus 
werden, aber in absteigender Linie, Dar 
über dürfte sich die gesamte Kultur- 
welt. aiso nicht die vom Fieberwahn des 
Faschismus geschüttelten Länder, wohl 
heute ein'g sein, 


Weihnachtsfeier 


Am 25. Dezember versammelten sich 
in den Räumen ihres Vereinshauses, 
Avenida Brasil 485 die Mitglieder der 
Unterstützungskasse Navegantes mit 
ihren Familıen, um den Kindern ihr 
Weihnachtsfest zu feiern, 

Der grosse Saal war bald zu klein. 
Eine gute Musık sorgte für Unterhaltung, 
Die Liebhaberbühne, als Abteilung die- 
ser Kasse, wartete mit einem Einakter 
„Weıhnachtsverlobung mit Hındernissen*® 


Leihbiblisthek | 


Auf zur Leihbibliothek der 


Livraria Internacional 


da kann jeder für 5$000 bis zu 30 
Bücher entleihen. 
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auf, Das Spiel war flott und gefiel gut. 
Die neueste Abteilung der Kasse, Turn- 
und Sportgruppe, zeigte sich der Oef- 
feutlichkeit zum ersten Male. Die Lei- 
stungen, Gruppenstellungen, waren erst- 
klassig. 

Dann kam der Freund der Kinder, 
der Weihnachtsmann, der mit Sıck und 
Pack schwer beladen war. Er hatte 
über 300 Kinder zu beschenken; alle 
erhielten etwas, und es blieb noch was 
über, Das war eine Freude und ein 


Jubel, der kein Ende nehmen wollte. 
Der Vorsitzende sprach kurz über das 
Fest der Freude, wie wir es verstehen. 
Bekanntlich ist dieses Vereinshaus von 
den echten «Ariern> boykottiert — der 
Bssuch, und der Verlauf zeigte, das3 es 
sehr gut ohne diese «Echten> geht, 





Frischer Blumesn- und Ge- 
musesesamen. 


Garantiert ksimfaebig 


in einigen Tagen zu haben. 
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STEISISNTIETEHEIG 
Die Propagandamark rollt 


Unter diesem Titel veröffentlicht das 
Argentinischa Tageblatt einen Aufsatz, 
welcher sich damit befasst, teilweise 
wenigstens aufzuzeigen, wie das neue 
Deutschland für seine Barbarei im Aus- 
land Stimmung macht, und wie keine 
Mittel gescheut werden, um die Auslands- 
deuischen für seine Gewalttaten zu be» 
geistern, 

Die Kosten der bisherigen Auslands- 
propaganda werden auf 50 Millionen 
Reichsmark geschätzt. Da muss man 
sich wundern, dass der Staat, der auf 
der ganzen Welt betteln geht und sich 
nıcht schämt, den Aermsten der Armen 
hier in Brasilien wenigstens 1$000 aus 
der Tasche zu ziehen, solche Beträge 
für propagandistische Zwecke auszu- 
werfen in der Lage ist. Der Gedanke 
liegt nahe, dass die ganze Wiınterhilfe 
nur dem Zwecke dient, die Auslands- 
reklamespesen etwas zu vermindern, 
obwohl garnicht im entferntesten mit 
solchen Beträgen zu rechnen ist. Es ist 
also Volksvermögen, welches der kleine 
Dr. Goebbeis da verpulvert, und es 
wird doch nichts nützen, denn Lügen 
haben kurze Beine. Und die hat der 
Herr Dr. Goebbels ja auch. Deshalb 
wırd einmal auch der ganze Hass, mit 
dem diese Propaganda betrieben wird, 
der Hass des von der Natur köperlich 
M ssgestalteten über seinen eigenen 
Kiumpfuss stürzen, 

Dass natürlich ein Teil der deutschen 
Prısse Südameri as gekauft ist, ist uns 
ja kein Geheimnis mehr. In Brasilien 
ist es die Deutshhe Rio Zeitung, die 
Deutsche Zeitung Säo Paulo, der Ur- 
waldsbote Blumenau und — ja wer 
kommt denn da — und darf keinesfalls 
in dieser illustren Gesellschaft fehlen, 
wo allein Indolenz und Gemeinheit ton- 
angebend sind? Ja wer denn sonst als 
die dümmste der Dummen, die Neue 
Deuische Zeitung Porto Alegre. 

Sie alle haben wohl ihren Happen 
abbekommen, was wir ja umso schmäh- 
licher und schandvolier empfinden als 
diese Blätter schon durch ıhren uner- 
hörten Tiefstand in geistigen Dingen 
auch ohne Bezahlung naturgemäss ihren 
Platz auf Seiten der Nazis hätten wählen 
müssen, Diese Piraten haben selbst- 
verständlich das höchste Interesse daran, 
ihren «herrlichen» Führer so lange wie 
möglich an der Krippe zu wissen, was 
aber aber auf die Dauer doch nicht 
verhindern kann, dass die Vernunft sie- 
gen wird, In Brasilien kann man heute 
schon von einer Nazidämmerung spre- 
chen. Der feilen Nazipresse Brasiliens 
wird es einmal eınige Schwierigkeiten 
bereiten, ihren Mantel der Deautsch- 
christenliebe nach dem Wınde zu häu- 
gen. 


BES mssaammmmEEr BESSERE m Sonn nn en een 


Der Nazi. 
Verschlaf' d’e Zeit, verlern’ das Denken, 
Veränd’re nie dein Schafsgesicht; 
Lass’ dich von jeden Ochsen lenken, 
Und wenn er stösst, dann murre nicht. 


| durchqueren. 
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Nummer 17 


Strandiest 


Anfang gut, alles gut! sagt ein alt- 
deutsches Sprichwort! 

Der Verband der Kranken- und Ster- 
bekassen veranstaltete am 1. Januar 
auf seinem Badestrand ein Strandfest. 
Dar Besuch übertraf alle Erwartungen. 
Das Wetter war wie zum Strandfest be- 
stellt. Eine flotte Musikkapelle sorgte 
für Abwechslung. Das Treiben im Was 
ser sowie am Bierstand liess nicht zu 
wünschen übrig. 


Die Turn- und Sportgruppe der Un 
terstützung-k :ss6 ze'gte Vorführungen 
in Freiübungen, am Reck und beim 
Faustball, mit sehr gutem Erfolg. E:ne 
Gruppe von 10 Herren veranstalte ein 
Wettschwimmen, vier von den Schwim- 
mern gelang es, den Fluss zweimal zu 
Für die Kınder fanden 
Wettrennen siatt, bei welchem Preise 
verteilt wurden, Alles in allem, der Ver- 
lauf sowie der Erfolg war ein grossar- 
tiger. Der Verband kam auf seine Rech- 
nung. 

Interessant war es, wie bei diesem 
Volksfeste die Rassenfrage ihre Erledi- 
gung fand. Der Basuch war ein inter- 
nationaler. Es waren fast alle Rassen 
und Nationen vertreten. Das Fest wur- 
de beherrscht von den reinen und g®#- 
mischten «Ariero». Einen Platz hatten 
über 50 Mitglieder der jüdischen Fami- 
lie belegt, an einer anderen Stelle waren 
Romanen und Slaven in der Unterhal- 
tung. Esfehlte nicht an Mulatten, Kre= 
olen und Morenos. Kurz und gut, alle 
füblten eich wohl. So soll es sein! 

Weltenbummler. 


BRIEFKRASTEN 


A. M., General Osorio. — Brief und 
ade erhalten. Nur nicht den Mut ver- 
ieren, 


S. F. Curityba. -—- Qaitiungen an Sie 
abgesandt. Hateslangegedauert? Nichts 
für ungut. 

B. O, Erechim. — Probenummern an 
Sie abgesandt, Brief folgt. 

E. A. Santa Clara. — Brief erhalten, 
Probenummern an alle sechs Herren ab. 
gesandt. S. E ist nicht verwandt mit E, 


E. B, Villa Clara. — Wird alles er- 
ledigt, wenn ich Zeit habe, Gruss, 

L. M., hier, — Sie fragen an, ob ich 
die Besprechung des Graphischen Mit- 
teilungsblattes in der N, D, Z. gelesen 
babe, Ja, aber erst nachdem ich durch 
Sie darauf aufmerksam gemacht gewor- 
den bin. 

Was ich dazu eage? Das Verhalten 
des Schreibers in der N, D. Z, begıiüsse 
ich, es zeugt von Solidarität, E. Breytag 
stand allein. von aller Welt, vor allem 
von seinen Barufskollegen verhöhnt, da 
fand sich in der N. D. Z. ein Leidens- 
genosse, einer dem auch Hörner auf- 
gesetzt wurden, und keine kleinen! 
Gleiches Leid führte sie zusammen. Das 
kann man verstehen. und deshalb auch 
den ohnmächtigen Wutausbruch. 


R. Sch., Gloria, — Das Verhalten der 
beiden deutschen Zeitungen in Sachen 
Ad. Breitfelder verurteilen wir, Sie sa- 
gen als «Christ», einen Toten soll man 
nicht noch beschimpfen, Wir stellen 
nach unseren Erkundigungen fest, dass 
Ad, Breitfelder kein Trunkenbold war, 
dass er hier in Arbeit stand, dass er 
als friediiebend bekannt war und Ar» 
beitsiohn zu beanspruchen hatte. Wir 
glauben, dass damit nicht nur Ihre, 
sondern die vielen Zuschriften, welche 
wir erhielten, beantwortet sind, 

Livraria Allemä, Säo Paulo. — Brief 
erhalten, wird erledigt, 

E, M. K.‚Picada do Rio, — 8$000 er- 
halten, 

Dr. D. R, Pelotas. — Geld von Ihnen 
und Herrn R, S:h. erhalten. 


; 
Achtung! 
Schuhgeschaeft 

„A PBINOBZA« 
Wünschen Sie ein gutes Paar Schuhe für 
Herren, Damen oder Kinder? 
Wünschen Sie einen Hut der letzten Mode? 
Besuchen Sie ohne Zeitverlust dieses Haus, 
welches nur gute und billige Artikel führt! 
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gegenüber der Eisenbahnstation, 











